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flacher Ziehhacke durchgezogen, und nachdem das Unkraut ein
wenig abgewelkt ist, wird bedeckt.

*
Der Spinat ist schon längst verrottet, auf 1,60 m stehen Gurken,

die zu ranken beginnen ; auf 0,80 m Blumenkohl und Sellerie

(kaum sichtbar) ; auf 0,40 m Salat, der erntereif ist. Die
Bedeckung — es ist kein Unkraut zu sehen — stammt vom
danebenliegenden Grasweg. Auch diese Art der Gartenpflege
macht einen durchaus geordneten Eindruck.

Durch die Bodenbedeckung wird der Wert der Mischkultur
noch gesteigert. Ebenso wird die Abwehr pflanzlicher und
tierischer Schädlinge durch eine entsprechende Wahl des Bedek-
kungsmaterials noch verbessert.

Der Einwand, man ziehe sich durch das Ausbringen von
Pflanzen mit reifen Samen Unkräuter her, ist nicht stichhaltig.
Es ist besser für den Boden, wenn etwas darauf wächst und
noch besser, wenn sehr Vielfältiges darauf wächst — alles sind
Pflanzen, die durch die Lebensvorgänge die gleiche Bedeutung
für den Boden haben.

Es tritt auch kaum der Fall ein, daß im Mischkulturanbau ein
Unkraut ernstlich stören wird, da ja jede Reihe und jede Gasse
vor Bedeckung oder Bestellung flach durchgezogen wird. So
kommt zu den andern Vorzügen noch hinzu, daß wir immer
einen ordentlichen Garten haben.

Noch zu sagen wäre, daß hier wie überall Geduld und Stetigkeit

zum Erfolg führen. Die einmal begonnene Fütterung der
Mikroorganismen im Boden muß planmäßig weitergeführt
werden. Gertrud Franck

«%titistâe» "Cage im biologischen Landbau

Der städtischen Hausfrau wird vom Bauern nachgeredet,
sie beurteile die Qualität eines Produktes nur nach dem äußern
Aussehen. Dabei ist der Kritiker selber dieser verfehlten
Anschauung mehr verfallen, als er selber ahnt. Niemand wird im
Frühjahr unruhiger als der Bauer, dessen Getreide in einem
weniger saftigen Grün dasteht, als das des mit chemischen Düngern

wirtschaftenden Nachbarn.
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Vorwürfe an unsere Adresse teilt dann zwar nur der Anfänger

im organisch-biologischen Landbau aus. Unsere Freunde,
die vor zwanzig Jahren ohne chemischen Dünger zu wirtschaften

begannen, lachen diesem Aengstlichen fröhlich ins Gesicht.
Ihre Antwort ist immer die gleiche: Wer die Sache richtig
gemacht hat, ist seines Erfolges auch sicher. Die Pflanzen auf
unseren Feldern werden keiner Zwangsernährung mit
wasserlöslichem Stickstoff ausgesetzt. Wir haben unsere Getreidefelder

zusätzlich mit dem Stickstoff einer Jauche- oder
Hornmehlgabe versorgt. Beim natürlichen Wachstum setzt sich dieser

Stickstoff erst bei genügender Bodenwärme um, und das
kraftstrotzende Grünwerden des Getreides setzt aus diesem
Grunde etwas später ein. Dafür bleibt es gesund, standfest
und schenkt dem Bauern ohne «Theatercoup» Rekorderträge.

Auch dieses Frühjahr trug der eine und andere seine Sorge
der hellgrünen Getreidefelder wegen zu uns. Unruhe verwandelte

sich in Verlegenheit, wenn wir ihnen nachwiesen, wie
unzweckmäßig sie ihre Getreidefelder gedüngt hatten. Organischer
Landbau heißt eben nicht, dem Felde die Nahrung vorenthalten
und gleichwohl große Ernten erzielen wollen. Ein solcher Landbau

ist noch nicht erfunden worden und wird auch nie möglich
sein. Gerade die letzten wissenschaftlichen Erkenntnisse
zeigen, daß dauernde Fruchtbarkeit nur mit genügender und
andauernder Ernährung des Bodenlebens und dessen Schonen
durch eine ihm angepaßte Bodenbearbeitung und Bodenbedek-
kung erzielt werden kann. Die richtige und ausreichende
Ernährung des Bodenlebens als Träger der Fruchtbarkeit kann
weder mit Chemie noch mit Mystik umgangen werden. Wo dies
noch versucht wird, zehrt man von der Substanz. Der Boden
verarmt.

Freilich setzt erfolgreicher biologischer Landbau intensive
geistige Arbeit voraus, um mit den Grundlagen der neuen
Methode vertraut zu werden. Immer wenn diese Voraussetzung
des Gelingens vernachläßigt wird, muß der biologische Landbau
für die nicht ausbleibenden Fehlschläge als Sündenbock
herhalten.

*
Im Nachbardorfe legte die Kunstdüngerindustrie in einem

Sommergetreidefeld einen Schauversuch an. Rechts lautet die
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Anschrift: 3 kg Salpeter pro Are. Links: Ohne Stickstoff. Im
Anfang zeigte sich im Versuchsfeld ohne Stickstoff ein
langsameres Wachstum und der bekannte Unterschied im Farbton.
Nach kurzer Zeit sah man aber keinen Unterschied mehr. Das
Feld ohne Stickstoffgabe verfügte eben über eine ausreichende
natürliche Fruchtbarkeit.

Einige Kilometer weiter weg wurde der genau gleiche
Versuch angelegt. Dort stand die chemisch gedüngte Fläche
kraftstrotzend da, währenddem die ungedüngte kein erfreuliches
Bild darbot. In diesem Boden fehlte eben die natürliche
Fruchtbarkeit. So wurde es der chemischen Düngung nicht schwer
gemacht, für einige Zeit dieses propogandistisch für sie wertvolle
Resultat zu erzielen.

Die natürliche, ausreichende und dauernde Bodenfruchtbarkeit
ist das Ergebnis wirklicher Berufskenntnis und echten

bäuerlichen Schaffens. Wo gute Erträge nur noch mit chemischen

Düngern möglich werden, da ist ein «Landwirt» am Werk.

organisch- îologi'schen Landbaues

Man lernt nie aus Am allerwenigsten im biologischen Landbau.

Immer wieder muß man neue Erfahrungen machen, bis
man einen Rat als sicher weitergeben darf. Vor Jahren zum
Beispiel glaubten wir, zur Erzielung einer guten Hackfruchternte

reichten Kompost und Gründüngung aus. Das ist heute
überholt.

Nach vielen Jahren der Praxis verfügen wir nun aber doch
über wichtige Grundkenntnisse, die wir selbst ausprobiert
haben, und von denen wir erwarten dürfen, daß sie sich bewähren
werden.

Im Hackfruchtbau genügte die angeführte Maßnahme nicht.
Wir fanden bald heraus, daß die Kartoffeln trotz guter Pflege

Hans Hurni.

Aus der Praxis des
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